
Zum Wohl der Katzen und der Kassen
Unkastrierte Tiere sorgen für sprunghaften Anstieg der Population / Müllheimer Gemeinderat stimmt für Katzenschutzverordnung

Von Volker Münch

MÜLLHEIM. Verwilderte und herren-
lose Katzen werden für Tierschützer
und Kommunen zu einem wachsenden
Problem. Einerseits geht es um das
Wohl der Tiere, die oft in einem denk-
bar schlechten Gesundheitszustand
sind und sich unkontrolliert vermehren
– andererseits um steigende Kosten für
Tierschutzvereine und die Gemeinden,
die für die Kosten herrenloser Katzen
aufkommen. Mit einer Katzenschutz-
verordnung will man in Müllheim als
eine der ersten Gemeinden in der Re-
gion diesen Problemen nun besser bei-
kommen.

Fast rund um die Uhr ist die Vorsitzende
des Tierschutzvereins (TSV) Markgräfler-
land, Anja Roth, in Sachen Katzenrettung
unterwegs. Dabei erlebt sie tierische
Schicksale, die schlimmer kaum sein kön-
nen. Mit eindrucksvollen Ausführungen
gewann sie am Ende den Müllheimer Ge-
meinderat dafür, die von der Politik emp-
fohlene Katzenschutzverordnung zu be-
schließen und der Polizeiverordnung der
Stadt hinzuzufügen.

Es sind keine Einzelfälle, von denen
Roth aus ihrer Tätigkeit für den Tier-
schutzverein berichtet. Beispielsweise in
Norsingen, wo die Tierschützer mit
Unterstützung von Polizei und Veterinär-

amt aus einem Wohnhaus 280 unkastrier-
te Katzen gerettet haben. Für über 40 Tie-
re kam diese Hilfe bereits zu spät – sie wa-
ren in ihrem Elend gestorben.

„Wir haben auch in Müllheim entspre-
chende Probleme“, lenkte die Vereinsvor-
sitzende den Blick auf das Schrebergar-
tengebiet vor der Kaserne der Deutsch-
Französischen Brigade. Dort beobachten
die Tierschützer in den vergangenen vier
Jahren einen sprunghaften Anstieg an un-
kastrierten Katzen. „Dort haben wir mitt-
lerweile 120 Tiere eingefangen und auf
unsere Kosten kastrieren lassen“, erklärt
Roth. Aus einer Müllheimer Wohnung
wurden ein Dutzend Katzen herausge-
holt. Gefunden wurden vier tote Katzen-
babys. „Diese Wohnung war nicht mehr
nutzbar. Sie war mit Fäkalien übersäht,
Wasserleitungen waren durch Urin korro-
diert“, berichtet sie weiter. Allein für die
Stadt fielen Tierarztkosten durch solche
Fälle mit Tausenden von Euro an, ergänz-
te sie.

Kern des Problems ist die fehlende
Kastration bei vielen Katzen, auch bei
Freigängern, die einem Haushalt zuge-
rechnet werden können und nicht als her-
renlos gelten. „Bei Katzen, die nicht iden-
tifiziert werden können, hat der Tier-
schutzverein bisher die Kosten übernom-
men. Jetzt kommen wir aber an unsere fi-
nanziellen Grenzen“, betont Roth. Zu-
schüsse von öffentlicher Hand gebe es
nicht. Aber nicht nur weibliche Katzen

müssten kastriert werden, sondern auch
die Kater. Ein Kater könne nämlich mehr
als ein Dutzend Katzen pro Nacht und Tag
decken. Die Eigentümer seien sich dieser
Tatsache oft nicht bewusst, hieß es wei-
ter. „Also auch Halter von Katern stehen
hier in der Pflicht“, appelliert die TSV-Vor-
sitzende an die Verantwortung der Kat-
zenliebhaber. Neben einer immer weiter
steigenden Populationsdynamik breite-
ten sich auch seuchenartige Krankheiten
aus.

Für Katzen bedeuten
streunende Kater Stress

Deshalb setzt Roth auf die Katzenkenn-
zeichnungspflicht, die bereits seit 18 Jah-
ren besteht – und von der viele Katzenhal-
ter offenbar nichts wissen oder sie zumin-
dest ignorieren. Mit der Katzenschutzver-
ordnung könne man sanften Druck auf die
Tiereigentümer ausüben und die Chip-
pflicht, die der schnelleren Identifikation
dient, besser durchsetzen. Es geht auch
um die Gesundheit der Katzen selbst.

Für weibliche Katzen bedeuten umher-
streunende Kater Dauerstress, eine Viel-
zahl der ungewollten Katzenbabys er-
kranken wegen der schlechten Lebens-
umstände und sterben oft unter elenden
Bedingungen. Um Kommunen und Tier-
schutzverbänden ein vernünftiges Hand-
lungsinstrument an die Hand zu geben,
hat der Gesetzgeber die Möglichkeit er-

öffnet, entsprechende Katzenschutzver-
ordnungen in die kommunalen Polizei-
verordnungen aufzunehmen. Die Tierärz-
te würden in Sachen Registrierung der
Tiere endlich per Gesetz in die Pflicht ge-
nommen, betont Roth. „Darüber hinaus
hätten wir eine bessere Handhabe, Höfe
und Schrebergärten zu betreten, um die
umherstreunenden Katzen dort einzufan-
gen und der Kastration zuzuführen“, sagt
Roth.

Gleichzeitig ließen sich Katzenbesitzer
besser in die Pflicht nehmen. Kommu-
nen, in deren Bereich herrenlose Tiere
aufgegriffen werden, müssen für die Kos-
ten der Erstversorgung durch einen Tier-
arzt und für eine bis zu vierwöchige
Unterbringung aufkommen. Die Katzen-
schutzverordnung eröffnet laut Roth die
Möglichkeit, die Kosten den Besitzern in
Rechnung zu stellen, weil die Katzen we-
gen der Identifikationspflicht besser zuge-
ordnet werden können. Oberstes Ziel
bleibt nach Überzeugung Roths die deutli-
che Reduzierung umherstreunender Kat-
zen. Dass dieses gesetzliche Instrument
Wirkung entfalten kann, zeigte Roth an
der erfolgreichen Einführung solcher Ver-
ordnungen in verschiedenen Städten.
Dort habe sich die Zahl herrenloser Kat-
zen im Laufe von fünf Jahren um etwa 70
Prozent reduziert. Am Ende votierte der
Müllheimer Gemeinderat mit 21 Stim-
men für die Einführung, nur zwei Rats-
mitglieder enthielten sich.

Mit einer neuen Verordnung will Müllheim die unkontrollierte Vermehrung streunender Katzen in den Griff bekommen – und Halter in die Pflicht nehmen.
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